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Balkan-Krieg, aber kein europäiſcher Krieg.
Merſeburg, 83. Okk.

Die Bulgaren, Serben, Montenegriner, denen ſich die grie-
chiſchen Zinnſoldaten anſchließen wollen, ſind nicht nur mobil-
iſiert worden, ſie laſſen ſich auch nicht mehr aufhalten und der
Zuſammenſtoß mit der Türkei iſt unvermeidlich geworden. Die
Schuld liegt bei der Türkei, denn ſie hat den ſchon aus dem
Jahre 1878 herrührenden Berliner Vertrag in ſeinem hauptſäch-
lichſten Punkt, den Bulgaren, überhaupt den Chriſten, Schutz und
Rechte zu gewähren, unbeachtet gelaſſen, und Recht und Ge-
rechtigkeit werden den „Giaurs“ gegenüber mit Füßen getre-
ten, Gewalttätigkeiten und Grauſamkeiten ſind keine Selten-
heiten.

Die Bulgaren, und die Chriſten als ſolche rufen nach Rache.
Daß der Krieg zwiſchen dieſen Kleinſtaaten ünd der Türkei

zu dem gefürchteten großen Weltbrand führen könnte, iſt, wie
die Dinge zur Zeit liegen, nicht anzunehmen. Freilich kann ſich
die politiſche Lage jeden Augenblick ändern, vorläufig aber tun
die Großmächte alles, was ſie können, den Weltbrand zu ver-
hüten. Hoffentlich gelingt Das auf die Dauer.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Belgrad, 2. Okt. Der „Stampa“ zufolge verläßt der ſer-

biſche Geſandte mit dem geſamten Perſonal morgen Konſtan-
tinopel und überläßt den Schutz der ſerbiſchen Untertanen der
ruſſiſchen Botſchaft. Dagegen meldet das ſerbiſche Regierungs
organ „Samouprava“, daß die Vertreter der Mächte, nachdem
die Mobiliſation bekannt geworden, die ſerbiſche Regierung er-
ſuchten, ihre Truppen nicht in der Nähe der türkiſchen Grenze
zu konzentrieren, um die Situation nicht noch weiter zu ver-
ſchärfen. Die ſerbiſche Regierung habe in entgegenkommender
Weiſe verſprochen, ihr Möglichſtes zu tun, obwohl von dem
Oberkommando der Truppen die Dislozierung der Streitkräfte
abhänge.

Berlin, 2. Okt. Die Meldung, daß die Türkei die Forder-
ungen Bulgariens abgelehnt und die Mobiliſierung angeordnet
habe, hat an der Berliner Börſe wieder ſtarkes Angebot auf
allen Gebieten herbeigeführt. Am Bankenmarkt betrugen die
Rückgänge ca. 2 Prozent, Kreditaktien büßten etwa 3 Prozent
ein, Montanwerte waren durchſchnittlich 2 Prozent niedriger,
Schiffahrtsaktien ebenfalls 2 Prozent. Außerordentlich ſtarkes
Angebot machte ſich in Türkenloſen geltend. Auch unſere deut-
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bahnen waren 5 Prozent gefallen und ruſſiſche Anleihen 11
Prozent niedriger.

Frankfurt a. M., 2. Okt. Der Bericht über den Verlauf
der heutigen Börſe beſagt: Es beſteht nach Anſicht der Spekula-
tion kaum mehr eine Ausſicht auf Erhaltung des Friedens.
Das Angebot auf allen Gebieten des Effektenmarktes trat da-
her wieder in verſtärktem Umfange auf, Bankaktien ſtellten ſich
bis zirka 3 Prozent, Schiffahrtsaktien und Montanwerte 2 bis
3 Prozent unter geſtern abend, Nordd. Lloyd waren 4 Prozent
niedriger. Auch London ſchien die geſtrige Zuverſicht einge-
büßt zu haben und ſandte niedrigere Kurſe. Die günſtige Hal-
tung der geſtrigen Neuyvrker Börſe blieb auf unſere Tendenz
ohne Einfluß. An der Nachbörſe beſonders gingen leitende
Montanwerte und Schiffahrtsaktien neuerdings ſtark zurück. Die
Umſätze waren heute auf allen Gebieten geringer.

Wien, 2. Okt. Jn Serbien wird bereits die formelle
Kriegserklärung für den 7. Oktober angekündigt. Aus Sofia
verlautet, die verbündeten Balkanſtaaten hätten geſtern nach-
mittag der Pforte ein Ultimatum überreicht, worin die Auto-
nomie für Mazedonien, Adrianopel, Altſerbien, das Sandſchak
Novibazar, Epirus und Theſſalien innerhalb 48 Stunden ver-
langt wird.

Belgrad, 2. Okt. Jm hieſigen Auswärtigen Amt wurde
folgende Mitteilung gemacht: „Morgen mittag übergeben der
ſerbiſche, griechiſche und montenegriniſche Geſandte in Konſtan-
tinopel der Pforte ein Kollektivmemorandum, in dem die Tür-
kei aufgefordert wird, Altſerbien, Mazedonien und Kreta in-
nerhalb dreier Tage Autonomie zu gewähren. Nach Ablauf
dieſer Zeit wird die Aufforderung an die Pforte wiederholt und
gleichzeitig den Signatarmächten eine Kollektivnote übergeben
werden, in der mitgeteilt wird, daß nach Ablauf weiterer drei
Tage die Balkanmächte ihren Forderungen mit den Waffen
Geltung verſchaffen werden.“

Wien, 2. Okt. Wie aus Semlin gemeldet wird, iſt ein ſer
biſches Kavallerie- Regiment in Sonderzügen nach Bulgarien ab-
gegangen. Die Beſtimmungen dieſes Regiments iſt, die bul-
gariſche Kavallerie an der türkiſch- bulgariſchen Grenze zu ver-
ſtärken. Jn Bruck an der Leitha ſtehen 18 Eiſenbahnfracht-
waggons mit Munition, welche vom Auslande (angebl. Frank-
reich) über Wien auf der Weſtbahn durch einen Spediteur nach
Belgrad befördert werden ſollten. Es heißt, daß die ungariſche
Staatsbahn die Uebernahme verweigerte.

Jrrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Rüvierg.

Von Erich Frieſen.

ſchen Anleihen gaben ca. Prozent nach. Orientaliſche Eiſen

Kaum rötet ſich am Morgen der öſtliche Himmel, da wiſcht
ſich Reginald dEſterre auch ſchon den Schlaf aus den Augen.
de gegen ſeine Gewohnheit verbrachte er eine unruhige
Nacht

Die blonde Lichterſcheinung der jungen „Hellſeherin“ zog ſich
durch all ſeine Träume. Bald erſchien ſie ihm unter der großen
Leinwandplane, hinter der bläulich funkelnden Phiole, die gro-
ßen Augen weltverloren in die Ferne gerichtet bald im
Kampf mit jenem rohen Hünen, vergebens gegen ſeinen auf-
gedrungenen Kuß ſich ſträubend bald auf der dunklen
Landſtraße vor ihm ſtehend, ihn mit bebenden Lippen anflehend,
er möge ſich vor dem ſchrecklichen Boris Slawsky in Acht neh-
men Immer aber umfloſſen von jenem keuſchen Liebreiz,
ſt rührenden Hilfloſigkeit, die ihm ſo mächtig ans Herz ge-
griffen.

Und ſeltſam ihm iſt, als habe er das Mädchen geſtern
nicht zum erſten Male geſehen; als müſſe ſie ihm früher ſchon
einmal irgendwo begegnet ſein; als weckten ihre lieblichen
Züge eine Erinnerung in ihm

Er macht ſich Vorwürfe, daß er ſie geſtern nacht ſo ohne
Schutz hatte forteilen laſſen. Er hätte ihr folgen, ſich überzeu-
gen ſollen, daß ſie unangefochten bei ihrer Mutter anlangte,
daß nicht etwa nochmals jener Schurke

Der Gedanke iſt ihm unerträglich. Haſtig kleidet er ſich an
und nimmt ſein Frühſtück zu ſich allein, da ſeine Mutter
noch ſchläft. Dann eilt er hinaus, nach dem Kai. Hin treibt
es ihn zum Zirkus.

Als er ihn nicht mehr vorfindet, nur noch ein paar zerfetzte
Ueberreſte der ganzen Gauklerherrlichkeit da durchzuckt ihn

Paris, 2. Okt. Die Finanzlage der Balkanſtaaten, ſo ſchreibt

ein ſeltſam wehes Gefühl., Jhm iſt, als ſei ein geliebtes Traum-
bild entſchwunden, in undurchdringliche Finſternis.

Verſtimmt kehrt er nach Hauſe zurück. Er hat ſeiner Mutter
nichts geſagt von ſeinem geſtrigen Beſuch des Zirkus. Er
kennt ihre überſtrengen Grundſätze und ihr Vorurteil gegen
jede Art von leichtherzigen Vergnügungen ſeien ſie auch
noch ſo harmloſer Natur.

Seit zwei Jahren Herausgeber der Nizzaer Wochenſchrift
„Le monde elegant“ wohnt er doch noch immer in Ville-franche
bei ſeiner Mutter; nur iſt er in ſeinem kleinen weißen Automo-
bil beſtändig unterwegs zwſchen Nizza und Ville-franche. Denn
trotz der Verſchiedenheit der Anſichten und Lebensgewohnheiten
liebt Reginald ſeine Mutter zärtlich, und er bedauert es leb-
haft, daß ſie ihrer Schwägerin Jrene, die Reginald al sder
Jnbegriff alles Guten und Sönen erſcheint, in ſolch bitterer
Feindſchaft entgegentritt. Er ahnt nicht, daß ſeine offenkundige
Bewunderung der ſchönen Tante den Haß der alternden, ver-
grämten Frau immer mehr ſchürt, ſo daß ein Bruch zwiſchen
den beiden Schwägerinnen faſt unvermeidlich erſcheint.

Trotz der gegenſeitigen großen Zuneigung zwiſchen Mutter
und Sohn beſteht keinerlei Geiſtes- oder gar Seelengemein-
ſchaft zwiſchen ihnen. Jedes von beiden weiß, daß das andere
ihn doch nicht verſtehen würde. Und ſo vermeiden beide in-
ſtinktiv jede Ausſprache, die ihre Herzen nur noch mehr ent-
fremden würde.

Auch heute erſehnt Reginald die Mittags.ſtunde herbei, da
er nach Nizza herüberfahren will. Jn ſeiner jetzigen Gemüts-
ſtimmung drückt die Gegenwart der wortkargen, ſtrengen Mut-
ter beſonders auf ihn, und ihm iſt, als ob der kalte Blick der
ſtahlgrauen Augen ihm bis ins Herz hineinſehe.

(Fortſetzung folgt.)
Vermiſchkes. S

Wien, 3. Okt. Jn Maros Sziget ſind 30 Männer, Frauen und Kin-
der bei einer Ueberfahrt über die Theiß ins Waſſer geſtürzt. Nur neun
Perſonen konnten gerettet werden, 21 ertranken.
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der „Matin“, iſt eine derart ungünſtige, daß ihr Widerſtand ge
gen die von Oeſterreich und Rußland beobachtete Haltung im
Falle eines Krieges nicht von langer Dauer ſein wird. Die
bulgariſche Regierung verfügt nur über wenige Geldmittel, die
ſie nicht in den Stand ſetzen, die Koſten eines längeren Krieges
zu beſtreiten. Die Staatskaſſen ſowohl in Sofia als auch in
Belgrad, Athen und Eetinje ſind leer. Ein Telegramm aus
Sofia berichtete dieſer Tage, die bulgariſche Regierung ver-
füge über hinreichende Summen, um einen Feldzug ziemlich
lange aushalten zu können. Demgegenüber verſichert der „Ma
tin“, daß die bulgariſche Regierung erſt vor kurzem bei Pariſer
Banken verſucht hat, eine Anleihe von 20 Millionen unterzu-
bringen. Nach wiederholter Ablehnung ſeitens der franzöſi
ſchen Geldgeber verminderte die bulgariſche Regierung ihr
Verlangen bis auf 5 Millionen.

Wien, 2. Okt. Kaiſer Franz Joſef ſtattete heute vormittag
dem König der Hellenen im „Hotel Briſtol“ einen 3ſtündigen
Beſuch ab. Die Begrüßung der Monarchen war ſehr herzlich.
Der Kaiſer wurde bei der Fahrt durch die Straßen vom Pub-
likum ſtürmiſch begrüßt.

London, 2. Okt. Aus Sofia wird telegraphiert: Griechen-
land, Serbien, Montenegro und Bulgarien haben König Fer-
dinand zum oberſten Kriegsherrn der vereinigten Armeen der
Verbündeten ernannt. Es heißt, daß ſerbiſche Truppen bereits
über die bulgariſche Grenze marſchiert ſind, um mit den Ver-
bündeten eine gemeinſchaftliche Aktion zu unternehmen. Man
iſt überzeugt, daß mindeſtens 10 000 ruſſiſche Freiwillige ſich
ſofort bei Ausbruch der Feindſeligkeiten den Bulgaren anſchlie-
ßen werden. Jn Athen wurde, wie von dort gemeldet wird,
in Gegenwart des Premierminiſters Venizelos und der Heiligen
Synode dem Kronprinzen Konſtantin von Griechenland der
Eid als Generaliſſimus der griechiſchen Armee abgenommen.

Konſtantinopel, 2. Okt. General Abdullah Paſcha wurde
zum Generaliſſimus der trükiſchen Armee ernannt.

Konſtankinopel, 2. Okt. Jn diplomatiſchen Kreiſen gilt der
Krieg als unvermeidlich. Obgleich die Pforte noch optimiſtiſch
iſt, wird die Mobiliſation eifrig durchgeführt. Beſtändig finden
Truppentransporte nach der Grenze ſtatt. Aus den Provinzen
werden Kundgebungen für den Krieg gemeldet. Beſonders
große Begeiſterung herrſcht in den rumäliſchen Garniſonen.
Die Ueberreichung des Ultimatums der Balkanſtaaten gilt als
bevorſtehend. Alle griechiſchen Schiffe verließen den Hafen, ſie
wurden aber in den Dardanellen angehalten. Auch bulgariſche
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Ein vom Sturm umgewehter Kamin durchſchlugDuisburg, 2. Okt. rEin Kind wurde ge-das Glasdach einer kleinen Kinderbewahranſtalt.
tötet, vier ſchwer verletzt.

Krakau, 2. Okt. Jn der Apotheke von Nowak explodierte infolge un-
vorſichtiger Hantierung mit dem Lichte ein Benzinbehälter. Der Apo-
thekenbeſitzer erlitt ſchreckliche Brandwunden und gab bald darauf ſeinen
Geiſt auf.

Leipzig, 2. Okt. Der 45 Jahre alte Markthelfer Claaß hat am 25.
Juli ſeiner von ihm getrennt lebenden Frau, weil dieſe nicht wieder mit
ihm zuſammenziehen wollte, am hellen Tage im Waſchhaus die Kehle
durchſchnitten. Er hatte ſich dann ſelbſt der Polizei geſtellt. Heute hat
das Leipziger Schwurgericht ihn wegen Totſchlags zu 7 Jahren Zucht-
haus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Leipzig, 2. Okt. Jn dem Vorort Groß-Zſchocher hat in einem Anfall
von Geiſtesſtörung der 32jährige Briefträger Peſtner auf einem Spazier-
gang ſein 2jähriges Töchterchen erſchoſſen. Er beging hierauf einen
Selbſtmordverſuch und wurde ſchwerverletzt ins Krankenhaus gebracht.

Sonneberg, 2. Okt. Hier ſtürzte beim Obſtpflücken der Dekorations-
maler Max Berbig aus einer Höhe von 10 Metern ab. An eine Leber-
zerreißung iſt er alsbald geſtorben.

Landsberg (Warthe), 3. Okt. Angeblich infolge zu ſchnellen Tempos
des Chauffeurs überſchlug ſich der Kraftwagen des ruſſiſchen Barons Stryk
beim Zuſammenſtoß mit einem Fuhrwerk. Der Kutſcher des letzteren er-
litt ſo ſchwere Verletzungen, daß er auf dem Transport ins Krankenhaus
ſtarb. Der Baron erlitt einen Armbruch; der Chauffeur blieb unverletzt.

Automobil Chronik.
Newyork, 2. Okt. Der Millionär David Bruce, der ſich durch ſeine

zahlreichen Siege auf den großen Automobilrennen in der ganzen Welt
einen Namen gemacht hat, iſt bei einer Probefahrt für das Vanderbilt-
rennen in Winnipeg gegen einen Zaun gerannt. Er erlitt einen Schä-
delbruch und war ſofort tot. Sein Mechaniker ſtarb bald darauf an den
erlittenen Verletzungen.

Sarburg, 2. Okt. Auf der nach Limersheim führenden Chauſſee
ſtürzte das Automobil des Hoteliers Bückel, des Gaſthofbeſitzers von der
Königsburg, eine ſteile Böſchung herab, als es einem Fuhrwerk aus
weichen wollte, das auf der falſchen Straßenſeite fuhr. Die Jnſaſſen des
Autos, eine Fau von 37 Jahren, ein Fräulein von 18 Jahren und ein
Herr wurden aus dem Auto herausgeſchleudert. Die beiden Damen ge
rieten dabei unter das Auto und wurden ſofort getötet. Der Herr erlitt
ſo ſchwere innere Verletzungen, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt
wird. Der Chauffeur konnte noch im rechten Augenblick abſpringen und
iſt leichter verletzt. Das Fuhrwerk erlitt keinen Schaden und machte ſich
eiligſt aus dem Staube. Die getöteten Damen ſtammen aus Straßburg.
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Schiffe wurden rückbeordert. Der Güterverkehr nach Serbien
und Bulgarien iſt unterbrochen. Der Perſonenverkehr dauert
fort. Die Preſſe betont, daß die Parteien einig hinter der Re
gierung ſtehen.

-Fofid, 2. Okt. Diplomatiſche Kreiſe halten bereits heute
die Lage für unrettbar und den Krieg für unausweichlich. Der
Leiter der türkiſchen Geſandtſchaft Refik-Bei, der nach Konſtan-
tinopel übergeſiedelt iſt, gab dem Entſchluß der Pforte, die letzte
t zu ſpielen, mit den Worten Ausdruck: „Entweder
oder!

Sofig, 2. Okt. Geſtern und heute kurſierten im Publikum
verſchiedene Gerüchte über angeblich ſtattgehabte Scharmützel
an der Grenze. Dieſelben fanden keinen Glauben und ſind
amtlich auch unbeſtätigt geblieben. Die Grenztruppen haben
Befehl erhalten, alle Provokationen zu vermeiden. Somit be-
ſteht noch keine unmittelbare Gefahr des Kriegsausbruchs,
außer, wenn die Türkei angriffe, was aber un wahrſcheinlich
iſt. Unter den Offizieren und Mannſchaften herrſcht ein der
artiger Enthuſiasmus und eine ſolche Kriegsluſt, daß es ſchwer
fallen wird, ſie im Falle einer friedlichen Löſung zurückzuhal-
ten. In der Oeffentlichkeit herrſcht die Anſicht vor, daß ohne
einen Krieg keine Löſung möglich ſei, weil die Türken freiwillig
den geforderten Reformen nicht zuſtimmen dürften. Die diplo
matiſchen Kreiſe erkennen gleichfalls den hohen Ernſt der Lage
an, erblicken aber trotzdem noch einen möglichen Ausweg in
einem unverzüglichen Einſchreiten der Großmächte zwecks Ein-
führung radikaler Reformen.

Paris, 2. Okt. Nach aus Belgrad und Athen mittags hier
eingetroffenen, durchaus verläßlichen Depeſchen ſind Serbien
und Griechenland geneigt, den Ratſchlägen der zur Geduld mah-
nenden, bedeutſame Zugeſtändniſſe der Pforte verſprechenden
Großmächte ſich zu fügen. Jn Bulgarien konnten die Mächte
ein gleiches Ergebnis bisher nicht erreichen, weil die Armee-
kreiſe dort den Krieg wollen.

Berlin, 2. Okt. Jn Kreiſen der deutſchen Großbanken iſt
man der Meinung, daß es gar nicht zu einem Kriege kommen
wird. Es fehle etlichen Mitgliedern der „Kriegsgemeinſchaft
G. m. b. H.“ an dem zur Durchführung eines Krieges notwendi-
gen Gelde. Der Anleiheverſuch Bulgariens in Paris iſt abge-
ſchlagen worden und ähnliche Mißerfolge werden die kriegeri-
ſchen Staaten in den übrigen Kapitalzentren Europas haben.
Unmittelbare Folge der Kriegsdrohung dürfte der Friede zwi-
ſchen der Türkei und Italien ſein.

Paris, 2. Okt. Hieſiger Ueberzeugung nach iſt der Krieg
unvermeidlich, jedoch wird beſtimmt erwartet, daß er lokaliſiert
bleiben werde, da das Friedensbedürfnis beider europäiſchen
Mächtegruppierungen gleich groß iſt. Eine weſentliche Klärung
der Lage wird, ſoweit wenigſtens Frankreich und Rußland in
Frage kommen, von den Unterredungen Poincares mit Sſa-
ſſonow erwartet, der heute abend in Paris eintrifft. Das An-
ſuchen der franzöſiſchen Regierung an die hieſigen Banken, den
Balkanſtaaten keine Anleihe zu bewilligen, bringt einen beru-
higenden Eindruck hervor. Aus Sofia eintreffende Meldungen
beſagen, die Balkanſtaaten beabſichtigten keine Territorialerwer-
bungen, weshalb eine Jntervention der Mächte unnötig ſei.

Wien, 2. Okt. An hieſiger autoritativer Seite erklärt man,
daß Rußland dasſelbe Doppelſpiel am Balkan treibe, wie 1876,
Während Sſaſſonow fortgeſetzt ſeine Friedensliebe betone, hetze
das inoffizielle Rußland unbedenklich zum Kriege. Darum gibt
man ſich auch bezüglich des Erfolges der heutigen Vermittlung
der Großmächte bei den Balkanſtaaten hier keiner Jlluſion hin.

London, 2. Okt. Einem Konſtantinopeler Telegramm zu-
folge haben die bulgariſchen Truppen die türkiſche Grenze über-
ſchritten.

Rom, 2. Okt. Während man hier bisher die Entwicklung
der Lage auf dem Balkan nur als Vorteil für Italien anſah,
kommt jetzt eine richtigere Auffaſſung zur Geltung. So ſchreibt
die „Tribuna“ in einem anſcheinend offiziöſen Leitartikel: „Un-
geachtet des eigenen Krieges teilen wir mit Europa den
Wunſch und den Willen, den Frieden auf dem Balkan zu er-
halten.“

Wien, 2. Okt. Nach einer Petersburger Meldung der
„Wiener Allg. Ztg.“ glaubt das ruſſiſche Kabinett nicht mehr an
die Möglichkeit der Vermeidung eines Krieges zwiſchen der
Türkei und den Balkanſtaaten. Man hält die Jntervention der
Mächte für ausſichtslos. Nach einer Belgrader Meldung wurde
der ſerbiſche Geſandte in Konſtantinopel von Belgrad angewie-
ſen Konſtantinopel heute zu verlaſſen. Nach einer Meldung
aus Sofia hält man in diplomatiſchen Kreiſen bereits heute
die Lage für unrettbar und den Krieg für unausbleiblich.

London, 2. Okt. Wie das Reuterſche Bureau aus Kon-
ſtantinopel meldet, beſchloß die türkiſche Regierung, alle grie-
chiſchen Schiffe in den türkiſchen Gewäſſern feſtzuhalten, um
ſie erforderlichenfalls zum Truppentransport zu requirieren.

London, 2. Okt. Der Petersburger Times-Korreſpondent
meldet, die offiziellen ruſſiſchen Kreiſe ſeien äußerlich ruhig,
aber die nicht-offizelle Ueberzeugung ſei, daß nur ein Wunder
den Frieden retten könne. Die bisher ſo optimiſtiſch geblie-
benen Times veröffentlichen heute eine Karte des Kriegsſchau-
platzes und eine Ueberſicht über die Armeen der Gegner und
geben zu, daß die beiderſeitige Mobiliſierung den Krieg ſehr
nahegebracht hat, ohne indes die Hoffnung aufzugeben, daß die
Vorſtellungen, die die Mächte in Konſtantinopel und anderswo
fortſetzen, den Frieden retten. Das offiziöſe Blatt vermeidet
ängſtlich jede Parteinahme, die allgemeinen Sympathien ſchei-
nen aber ausgeſprochen auf der türkiſchen Seite zu ſtehen.
Der miniſterielle Daily Chronicle konſtatiert die volle Einigkeit
beider Mächtegruppen n der Balkanpolitik und iſt überzeugt,
daß ihnen, wenn nicht die Verhinderung, ſo doch ſicher die
Lokaliſierung des Krieges gelingen wird.

Wien, 1. Okt. Sämtliche hier und im übrigen Oeſterreich
ſich aufhaltenden bulgariſchen Offiziere, auch die, welche ins
hieſige Reitlehrinſtitut kommandiert waren, ſind nach Bulgarien
abgereiſt.

Köln, 2. Okt. Der „Köln. Ztg.“ wird aus Konſtantinopel
und Sofia berichtet: Die deutliche Abſage des ruſſiſchen Mi-
niſters des Auswärtigen an die kleinen Balkanſtaaten, ihre Plä-
ne unter ruſſiſchen Schutz zu nehmen, hat in Bulgarien gewirkt.

Dem König und der Regierung ſind dadurch ſehr wertvolle Be
weis und Hilfsmittel gegeben worden, um gegen die zum Krie
ge drängenden Parteien anzukämpfen, was auch mit Erfolg
geſchieht. Unter dem Eindruck der ruſſiſchen Mahnung iſt vor
läufig auf die Durchführung der militäriſchen Maßregeln gegen
die Türkei verzichtet worden. An der leitenden Stelle der bul-
gariſchen Regierung beſteht die Hoffnung, daß Rußland und
andere Mächte die Türkei zur Einführung weſentlicher Ver
beſſerungen in der Verwaltung veranlaſſen und anhalten wer-
den.

Pekersburg, 1. Okt. Die Mobiliſierung in Bulgarien,
Serbien und Griechenland betrachten ruſſiſche offizielle Kreiſe
als ein Mittel, eine Einmiſchung der Großmächte für die Durch-
führung des Reformwerkes zu erzwingen. Die große Gefahr
eines derartigen Vorgehens wird hier nicht verkannt. Ruß-
land hat aber die feſte Abſicht, nicht aktiv in einen eventuellen
Krieg einzugreifen. Die ſich zu militäriſchen Studien aufhal-
tenden bulgariſchen Offiziere ſind telegraphiſch zurückberufen
worden.

Budapeſt, 1. Okt. Nach dem Peſter Lloyd zugegangenen
Telegrammen fanden in verſchiedenen Städten Bulgariens gro-
ße patriotiſche Demonſtrationen ſtatt. Der Kriegsminiſter er-
ließ eine Verordnung, die den Zeitungen vorſchreibt, welche
Nachrichten ſie bringen dürfen. Gegen Zuwiderhandelnde ſind
Strafen von 8——12 Jahren Gefängnis angedroht. Jn Odeſſa
veranſtalteten 3000 Bulgaren eine Demonſtration; ſie verlang-
ten nach Bulgarien transportiert zu werden. Die ſerbiſche
und bulgariſche Geſandtſchaft in Bukareſt richten durch die Zei-
tungen an alle in Rumänien befindlichen, über 19 Jahre alten,
waffenfähigen ſerbiſchen und bulgariſchen Untertanen die Auf-
forderung, ſich ſofort nach ihrem Vaterlande zu begeben. Jn
verſchiedenen Orten Bulgariens fanden zwiſchen Bulgarien und
Mohammedanern Zuſammenſtöße ſtatt. Die mohammedani-
ſche Bevölkerung beginnt, ſich auf rumäniſches Territorium zu
flüchten. Der rumäniſche Miniſter des Innern richtete an die
Donauhafenpolizeiämter ein Zirkulartelegramm mit der Auf-
forderung, den aus Bulgarien nach Rumänien flüchtenden Tür-
ken keine Schwierigkeiten in den Weg zu legen.

Berlin, 2. Okt. Jn der Preſſe wird das Gerücht verbreitet,
die Einberufung des Bundesratsausſchuſſes für auswärtige An-
gelegenheiten ſtehe wegen der ernſten Lage auf dem Balkan für
die erſten Tage des Oktober bevor. Nach Kenntnis der „Köln.
Ztg.“ iſt dieſe Meldung irrtümlich. Der Bundesratsausſchuß
für auswärtige Angelegenheiten wird bekanntlich einberufen,
wenn die Lage eine programmatiſche Erklärung der Reichs-
regierung nötig oder wünſchenswert macht. Eine ſolche Er-
klärung iſt für den Augenblick nicht zu erwarten. Die Bundes-
regierung wird durch Mitteilung der einlaufenden Berichte je-
derzeit auf dem Laufenden gehalten, und ſie habe es außerdem
in der Hand, ſich in jedem Augenblick durch ihre Vertreter zu
erkundigen, ſo daß auch darum im Augenblick die Einberufung
des Ausſchuſſes nicht erforderlich iſt. Ob der Ausſchuß beim
Zuſammentritt des Reichstages einberufen wird, darüber iſt
nach unſerer Kenntnis noch nichts Genaues bekannt.

Reichstags Präſidium.
Die „Neue Reichskorr.“ ſchreibt:
Zu den Gerüchten von einem angeblich bevorſtehenden vor-

zeitigen Rücktritt des Reichstagspräſidenten Dr. Kämpf hat nun
auch der, der der Nächſte dazu iſt, das Wort genommen. Der
Reichstagspräſident erklärte in der „Voſſiſchen Zeitung“, die
Auslaſſung über ſeine Mandatniederlegung nur von dieſer
ſpricht der Präſident beruhe auf Vermutungen, er habe noch
keine Entſchließung getroffen, und werde dies auch in den
nächſten Tagen, da er geſchäftlich in Anſpruch genommen ſei,
nicht tun können. Zu einer Niederlegung ſeines Mandats, die
der gegenwärtige Jnhaber dieſes Mandats keineswegs als aus-
geſchloſſen bezeichnet, könnte es leicht kommen, da das Ergebnis
der bevorſtehenden Erſatzwahl recht zweifelhaft iſt. Die Fort-
ſchrittliche Volkspartei hat durch die Kandidatur Kämpf den er-
ten Berliner Reichstagswahlkreis in der Stichwahl nur mit
knapper Not behaupten können. Wenn jetzt in der Erſatzwahl
die Sozialdemokratie zum Siege gelangt, verliert auch der
Reichstag ſeinen Präſidenten, und es muß, ebenſo wie im preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſe, bei Beginn des neuen Tagungs-
abſchnittes eine Präſidentenwahl vorgenommen werden. Auf
welche Partei und auf welche Perſönlichkeit in ſolchem Falle
die Parteien ſich einigen würden, entzieht ſich zurzeit noch jeder
Kenntnis. Aber ſoviel ſollte ſchon heute feſtſtehen, daß der
ſchwere politiſche Fehler, deſſen ſich bürgerliche Mitglieder des
Reichstags durch Unterſtützung einer ſozialdemokratiſchen Prä-
ſidentſchaftskandidatur ſchuldig gemacht haben, nicht wieder be-
gangen wird. Damals haben dieſe Abgeordneten unter dem
noch friſchen Eindruck der Leidenſchaften des Wahlkampfes
geſtanden und wohl zumeiſt in der Verbitterung gehandelt.

Um ſo peinlicher und ſchmählicher war für ſie das Erwa-
chen, als ihnen durch einige Reminiſzenzen aus dem parlamen-
tariſchen Vorleben des zum erſten Vizepräſidenten erwählten
Abgeordneten Scheidemann vor Augen geführt wurde, wenn ſie
die Ehre des Präſidentenamtes anvertraut hatten. Jetzt iſt
nun vollends, und zwar auch für die der Sozialdemokratie nach
wie vor in enger Freundſchaft verbundene Fortſchrittliche Volks-
partei, jeglicher Anlaß entfallen, eine etwaige neue ſozialdemo-
kratiſche Kandidatur zu unterſtützen. Auf dem ſozialdemokra-
tiſchen Parteitag in Chemnitz wurde die Erklärung abgegeben,
daß die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion von vornherein
nicht mit einer dauernden Amtsausübung durch einen ſozial-
demokratiſchen Vizepräſidenten gerechnet hätte. Die Aufſtell-
ung des Genoſſen Scheidemänn als Kandidat für den Poſten
des Erſten Vizepräſidenten war alſo lediglich ein parteipoliti-
ſcher Trick, auf den denn auch eine Anzahl bürgerlicher Abge-
ordneten hereingefallen ſind. Nachdem aber von ſozialdemo
kratiſcher Seite erklärt iſt, daß die Sozialdemokratie an eine
Mitwirkung im Reichstagspräſidum im Ernſte nicht denkt, wür-
den ſich bürgerliche Mitglieder des Reichstages durch ein noch-
maliges Eintreten für eine ſozialdemokratiſche Präſidentſchafts
kandidatur noch ärger blamieren, als es bei Beginn der Legis-
laturperiode geſchehen iſt.

Nokwendigkeit einer verſtärkten Koloniſationskätigkeit.
Der Landwirtſchaftsminiſter hat an die Regieyungspräſi-

denten und die Generalkommiſſionen folgenden Runderlaß ge
richtet:

„IJn der Sitzung des Königlichen Landesökonomiekollegiums
vom 9. Februar d. J. iſt von dem Univerſitätsprofeſſor Dr.
Sering ein Referat über die „Politik der Grundbeſitzverteilung
in den großen Reichen“ gehalten worden, das zu dem einmüti-
gen Beſchluß des Kollegiums geführt hat, die Königliche Staats-
regierung wiederholt zu bitten, daß eine energiſchere Initiative
zur Mehrung des Klein und Mittelbeſitzes, beſonders auch
unter ausgedehnterer und angemeſſener Verwendung des Do
mänenbeſitzes, ergriffen werde. Da die Darlegungen des Re-
ferates wertvolles Material zur Frage der Notwendigkeit einer
verſtärkten Koloniſationstätigkeit bieten, ſcheint es mir er-
wünſcht, wenn der in einem Sonderabdruck erſchienene, durch
ſtatiſtiſche Tabellen und Liniaturverzeichnis ergänzte Vortrag
weiteſte Verbreitung findet.

Indem ich hierbei drei Abdrücke zur gefälligen Kenntnis-
nahme überſende, erſuche ich, die nachgeordneten Behörden auf
den Vortrag, der in der Verlagsbuchhandlung von Paul Parey,
Berlin SW, Hedemannſtraße 10, zu haben iſt, aufmerkſam zu
machen.“

gez. Freiherr v. Schorlemer.
Kommunale Großſchlächtereien.

Die „Frankfurter Zeitung“ tritt für die Notwendigkeit kom-
munaler Großſchlächtereien ein: Es unterliegt keinem Zweifel,
daß die Verwaltungen der großen und mittleren Städte mit
Erfolg in eigener Regie Großſchlächterei betreiben können.
Natürlich müſſen ſie die geeigneten Leute anſtellen, tüchtige, ge-
lernte und auch kaufmänniſch erfahrene Metzger, die imſtande
ſind, den Betrieb richtig zu führen, die Preiſe genau zu kal-
kulieren und die Abfälle zu verwerten. Dann müſſen in den
einzelnen Stadtteilen ſo viele Filialen errichtet werden, wie
eben nötig ſind. Jn dieſen Filialen wird das Fleiſch zu Prei-
ſen verkauft, die von der Kommune nach den Kalkulationen
der Großſchlächterei feſtgeſetzt werden; die Preiſe werden je
nach der Marktlage geändert, nötigenfalls wöchentlich. Jm
Preiſe müſſen enthalten ſein: die Selbſtkoſten einſchließlich der
Regie und ein beſcheidener Nutzen. Ein Nutzen, denn die Groß-
ſchlächterei ſoll die Metzger nicht zu Grunde richten; ein be-
ſcheidener Nutzen, denn der eigentliche Sinn der Großſchlächterei
iſt doch der, daß ſie preismildernd und preisregulierend wirken
ſoll. Trotz dieſem Nutzen wird die Großſchlächterei freilich
Veränderungen im Metzgergewerbe hervorrufen. Wenn ſie
ihre Aufgabe wirklich erfüllen ſoll, muß ſie das Uebergewicht
erhalten und den Platz beherrſchen. Dann aber werden die
Metzger oder doch manche von ihnen finden, daß es für ſie vor
teilhafter iſt, auf eigenes Schlachten zu verzichten und Kunden
der Großſchlächterei zu werden, alſo nur Fleiſchverkäufer zu ſein.
Das gibt es ja auch heute ſchon in Großſtädten, wo manche
Fleiſcher ihr Fleiſch von privaten Großſchlächtereien beziehen.
Für die Preisgeſtaltung hat das aber gar keinen Wert ob
der große Nutzen an den Metzgern oder an der privaten
Großſchlächterei hängen bleibt, kann dem Publikum gleich-
gültig ſein; nur die kommunale Großſchlächterei gibt eine Ga-
rantie für angemeſſenen Preis. Schließlich mag es auch dazu
kommen, daß manche Metzger überhaupt nicht mehr für eigene
Rechnung arbeiten, ſondern ebenſo wie der Verkäufer in den
ſtädtiſchen Filialen das Fleiſch der Großſchlächterei gegen eine
Proviſion dem Publikum vermitteln. Es würde ſich nämlich
empfehlen, die Verkäufer in den ſtädtiſchen Filialen nicht feſt
anzuſtellen, ſondern mit Proviſionen (etwa mit 10 Prozent) zu
bezahlen, um ſie am Verkauf zu intereſſieren. Eine ſtädtiſche
Großſchlächterei, die richtig geleitet iſt, kann das alles leiſten.
Wenn ſie mit den nötigen Kühlräumen uſw. ausgeſtattet wird,
iſt auch das Verkaufsriſiko nicht groß.

Kein Streikrecht für Eiſenbahn-Angeſtellte.
Seit einiger Zeit, man darf wohl ſagen, ſeit den Reichstags-

wahlen 1907, die in nationaler Hochſpannung vollzogen wurden
und der Sozialdemokratie ſchwere Verluſte beibrachten, hält
es die Sozialdemokratie nicht mehr für ratſam, ihre vaterlands-
loſe Geſinnung offen zur Schau zu tragen, gewiſſermaßen auf
ſie zu pochen. Ja, neuerdings iſt ſogar vorgekommen, daß ſo-
zialdemokratiſche Führer den Vorwurf vaterlandsloſer Geſinn-
ung nicht auf ſich ſitzen laſſen wollten und öffentlich dagegen
proteſtierten. Das iſt natürlich nichts als widerliche Heuchelei,
denn man braucht nur an die ſozialdemokratiſche Forderung
des Streikrechts für Eiſenbahnangeſtellte zu denken, um ſofort
zu ſehen, daß die Sozialdemokratie in vaterlandsloſer Geſinn-
ung handelt, daß ſie ihre Macht zu ſteigern und ihre Endziele
zu erreichen ſucht, unbekümmert, ob darüber das Deutſche Reich
zugrunde geht.

Die bayeriſche Abgeordnetenkammer hat ſich ſoeben aufs
neue, infolge eines Vorſtoßes des ſozialdemokratiſchen Abgeord-
neten Segitz, mit der Frage des Streikrechts der Eiſenbahnange-
ſtellten beſchäftigen müſſen. Den Standpunkt der bayeriſchen
Regierung und das iſt zugleich der Standpunkt aller deutſchen
Regierungen hat dabei der Verkehrsminiſter dahin zum
Ausdruck gebracht: Er habe ſchon in ſeiner letzten Rede darauf
hingewieſen, daß in ihren Umſturzbeſtrebungen die Sozialde-
mokraten ſich nicht allein auf politiſche Organiſationen beſchränk-
ten, ſondern ſich auch die freien Gewerkſchaften, die Konſum-
vereine, Baugenoſſenſchaften und Jugendorganiſationen dienſt-
bar machten. Man habe in der letzten Zeit in außerdeutſchen
Staaten Erfahrungen zur Genüge gemacht: ſo in Frankreich
mit der Sabotage und dem Streik der Eiſenbahner in Eng-
land, wo es faſt zur Hungersnot unter der Bevölkerung ge
kommen ſei. Da könne die Regierung nicht gleichgültig zuſehen.
Er brauche aber nicht einmal auf das Ausland Bezug zu neh-
men. Er könne auch auf bayeriſche Vorkommniſſe hinweiſen
auf den Streik in Nürnberg im letzten Jahre. Die Führer des
Süddeutſchen Eiſenbahnerverbandes müßten wiſſen, welche direkt
unerfüllbaren Forderungen ſie aufſtellten. Das Perſonal werde
durch die fortgeſetzten maßloſen Angriffe auf die Verwaltung
in der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſo verhetzt, daß die Führer
es ſchließlich nicht mehr in der Hand hätten. Die bayeriſche
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Nummer 233. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr Sonntagsblatt“. h ilee, den 4. Oktober.
Eiſenbahnverwaltung müſſe von ihren Beamten und Arbeitern
verlangen, daß ſie auf das Mittel des Streiks verzichten. Wir
werden, ſo ſchloß der Miniſter, bei Neuaufzunehmenden die Un-
terſchrift eines Reverſes verlangen und werden uns unſer wei-
teres Vorgehen vorbehalten.“

Für uns Deutſche, das weiß jedes Kind, ſind die Staatsbahnen
ein Stück Landesverteidigung und ein äußerſt wertvoller Be
ſtandteil unſerer nationalen Wehrkraft. Darum macht ſich der
jenige, der für die Eiſenbahnangeſtellten das Streikrecht for-
dert, der ſie alſo befähigen will, an einem politiſchen Maſſen-
ſtreik beim Ausbruch eines Krieges aktiv mitzuwirken, vater-
landsloſer Geſinnung und Handlung ſchuldig.

Ausland.
Barcelong, 2. Okt. Jn der Nähe von Clov ſtieß eine Lo-

komotive mit einem Straßenbahnwagen zuſammen, wobei 6
Perſonen verletzt worden ſind. Es heißt, dieſer Unfall ſei dar
auf zurückzuführen, daß wegen des Ausſtandes die Signale zer-
ſtört geweſen ſeien. An der ſpaniſch- franzöſiſchen Grenze be-
finden ſich zur Zeit 20 000 Poſtpakete und ca. 400 Güterwagen,
die noch auf Beförderung harren.

London, 1. Okt. Hier verlautete geſtern abend in der di-
plomatiſchen Welt, in Berlin ſeien Bemühungen in Finanzfrei-
ſen im Gange, die darauf hinzielen, die berufenen Ratgeber
der Krone auf den Staatsſekretär a. D. Dernburg als den
allein geeigneten Nachfolger v. Marſchalls auf dem Londoner
Botſchafterpoſten, aufmerkſam zu machen. Herr von Marſchall
ſoll nach ſeinem erſten Zuſammentreffen mit Dernburg geäu-
ßert haben: „Das iſt ein Mann, der weiß, was er willl Warum
hat man ihn nicht nach Konſtantinopel geſchickt?“ (Die Nachricht
klingt nicht gerade wahrſcheinlich, ſie iſt in freiſinnigen Blättern
zu finden. Die Red.)

Deutſches Reich.

Berlin, 2. Okt. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-
ſtäten verweilen noch in Rominten. Nähere Nachrichten liegen
nicht vor.

Gegen die Zulaſſung der Jeſuiten
ſpricht ſich auch die hochkonſervative „Kreuzzeitung“ aus, welche
von der Wirkſamkeit der Jeſuiten eine Verſchärfung der kon-
feſſionellen Gegenſätze befürchtet.

Das würde ein Unglück für diejenigen Evangeliſchen und Ka
tholiken zugleich ſein, die in Deutſchland in konfeſſioneller Ein-
tracht leben wollen.

Die „Kreuzztg.“ ſchreibt u. a,:
„Mit den jeſuitiſchen Miſſionen würden wir eine Verſchär-

fung des Gegenſatzes zwiſchen gläubigen Katholiken und gläu-
bigen Evangeliſchen zu erwarten haben. Ob damit der Kampf
des Chriſtentums gegen das moderne Heidentum an Geſchloſſen-
heit und Kraft gewinnen könnte, darüber iſt ein Zweifel kaum
möglich. Die Biſchöfe vertreten ihre Kirche, und zwar nicht nur
gegen die Feinde des Chriſtentums, ſondern auch gegen die an-
deren Kirchen, und ſie werden es nicht verhindern wollen oder
können, wenn die jeſuitiſchen Seelſorger in ihren zuſammen-
hängenden Unterweiſungen über wichtige Wahrheiten des Heils
und die religiöſen Pflichten des Glaubens zwiſchen evangeliſchen
und anderen Jrrlehrern keinen großen Unterſchied machen. Man
unterſchätze dieſen das gläubige Volk zerklüftenden und ſchließ-
lich auch am Chriſtentum ſelber irremachenden Einfluß nicht!“

Provinz und Umgegend.
Halle, 2. Okt. Die „S. Z.“ ſchreibt: Der ſtädtiſche Fleiſch-

verkauf ſoll demnächſt anders organiſiert werden. Aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach wird zwiſchen der Stadtverwaltung und der
Fleiſcherinnung ein Abkommen getroffen werden, wonach die
Stadt unter Ausſchaltung der Zwiſchenhändler (Großſchlächter),
die ja in erſter Linie mit für die Verteuerung verantwortlich
gemacht werden, ihr Fleiſch direkt an die Ladenfleiſcher abgibt,
damit dieſe dann das Fleiſch zu einem mit der Stadtverwaltung
fixierten Aufſchlag von 10——-15 Proz. verkaufen. Verhandlungen
in dieſem Sinne ſchweben, und zwar ſteht zu hoffen, daß ſie
baldigſt zu einem günſtigen Abſchluß gelangen. Die Kom-
miſſion, die unter Führung des Herrn Stadtrats Hauswald die
nordiſchen Länder bereiſte, hat große Mengen Fleiſch abge-
ſchloſſen, ſo daß der ſtädtiſche Fleiſchverkauf in jeder Weiſe ge
ſichert iſt. Die Nachfrage an den ſtädtiſchen Ständen iſt nach
t vor recht rege; es wird Rind und Schweinefleiſch feilge-

alten.
Halle, 2. Okt. Hier ſtarb heute Hauptmann a. D. Auguſt

Brauſe, einer der bedeutendſten Numismatiker Deutſchlands und
Verfaſſer zahlreicher numismatiſcher Schriften. Brauſe hat ſich
auch um den Thüringiſch-Sächſiſchen Geſchichtsverein große Ver
dienſte erworben.

Halle, 2. Okt. Ein Rentier, der Eiſenbahnbeamte a. D.
Gottſchalk, hat ſich in der vergangenen Nacht auf dem Nord-
friedhofe erhängt. s

Raßnitz, 30. Sept. Das Schlagen des Nutz- und Brenn-
holzes in den Königl. Waldungen hier wird in dieſem Jahre
verhältnismäßig früher beginnen als im Vorjahre; denn im
Unterforſte Burgliebenau iſt damals mehr geſchlagen worden
als urſprünglich beabſichtigt war. Deshalb ſoll heuer im hie-
ſigen Diſtrikte das Doppelte vom vorigen Jahre geſchlagen wer-
den. Da die hieſigen Holzhauer in entſprechender Zeit die Ar-
beit nicht bewältigen können, werden ſie von den benachbarten
Revieren Unterſtützung erhalten. Zu dem hieſigen Bezirk rech-
net auch noch das Burgholz bei Burg-Radewell.

Riekleben, 2. Okt. Heute nacht gegen 12 Uhr wurden auf
de mSofa ſeiner Wohnung tot aufgefunden der Ziegeleibeſitzer
Flade mit ſeiner Schweſter. Flade war unverheiratet, ſtammt
aus Halle und hat die Schönbrodtſche Ziegelei erſt vor einigen
Jahren gekauft. Die Beweggründe zu der traurigen Tat ſind
bisher unbekannt. Auch der Hund (ein Dobermann) war ver-
giftet. Angeblich: Finanzielle Verhältniſſe.

Deſſau, 2. Okt. Großes Aufſehen erregt die Verhaftung
des Direktors des Kriſtallpalaſtes Edmund Fittichauer und ſei-
ner Frau. Beide ſollen in die Konkursaffäre des Kaufmanns
Hans Coſhe verwickelt ſein. Geſche betrieb in Deſſau ein Her-
ren-Konfektionsgeſchäft mittleren Stils, das ſich aber nur kurze

Nach Eröffnung des Konkursverfahrens wurde ge

gen ihn das Verfahren wegen betrügeriſchen Bankrotts einge-
leitet und Geſche, der mittlerweile geflüchtet war, in Amſterdam
verhaftet. Jn den Räumen des Kriſtallpalaſtes, wo Geſche oft
verkehrte, ſind Waren von ihm vorgefunden worden. Eine
Hausſuchung am Sonnabend verlief zwar reſultatlos, doch wur-
de ſpäter ein großer Koffer mit wertvoller Seide entdeckt. Am
Montag abend wurde Fittichauer nebſt Frau vor Gericht zur
Verantwortung gezogen. Die Vernehmung muß ſehr belaſten-
des Material zutage gefördert haben; denn der Unterſuchungs-
richter ließ beide in Haft abführen. Dieſe Maßnahme mag
mit darauf zurückzuführen ſein, daß Fittichauer, deſſen Pacht-
zeit im Kriſtallpalaſt abgelaufen war, in den nächſten Tagen
Deſſau verlaſſen wollte. Die Verhandlungen mit den Nieder-
landen wegen Auslieferung Geſches aus Amſterdam ſind im
Gange. Die Betrugsaffäre dürfte ſchon in der nächſten Schwur-
gerichtsperiode zur Verhandlung kommen.

Gardelegen, 2. Okt. Jn unſerem Nachbarorte Wiepke iſt
vor einigen Tagen ein Original geſtorben, das in der hieſigen
Gegend allgemein bekannt war. Es handelt ſich hierbei um
den Barbier und Muſiker Auguſt Jordan in Wiepke, einen
Mann, der vielen gefällig war und ein arbeitsreiches Leben
hinter ſich hat. Er hat ſich ſein Grab ſchon vor Jahren eigen-
händig ausgemauert, einen Grabſtein mit Jnſchrift anfertigen
und auf dem Stein ſeine Photographie anbringen laſſen. So-
dann hat er ſein Grab, nachdem er es mit Blumen geſchmückt
hatte, photographiert. Seine Todesanzeige hat er ebenfalls
eigenhändig aufgeſetzt und nur den Raum für das Datum frei-
gelaſſen.

Dürrenberg, 30. Sept. Der Bau unſerer Waſſerleitung iſt
jetzt ſoweit fertiggeſtellt, daß es ſich in dieſen Tagen entſcheiden
wird, mit welchem Tage dieſelbe dem Betriebe übergeben wird,
Wer ſeine Hausinnenleitung bereits fertig hatte, konnte ſchon
an verſchiedenen Tagesſtunden ſich der Waſſerentnahme erfreu-
en. Gegenwärtig werden die letzten Kanalanſchlüſſe vollzogen,
ſo daß das große Werk bald vollſtändig vollendet ſein wird.

Nordhauſen, 30. Sept. Auf Veranlaſſung des Magiſtrats
hat ſich die hieſige Fleiſcherinnung verſuchsweiſe entſchloſſen,
däniſches Rindfleiſch (Vorderviertel) in Hamburg einzukaufen
und im ſtädtiſchen Schlachthofe auf der Freibank zu mäßigen
Preiſen verkaufen zu laſſen.

Naumburg, 1. Okt. Geſtern morgen gegen 4 Uhr fand
man auf der Straße zwiſchen Nißmitz und Kleinjena, ca 100
Meter hinter Kleinjena, den Handarbeiter Brauer von hier als
Leiche auf. Er war in dem hieſigen Menzelſchen Möbeltrans-
portgeſchäft als helfender Begleiter tätig und anſcheinend auf
der Fahrt nach auswärts aus der Schoßkelle des Wagens ge-
fallen, überfahren und getötet worden.

Magdeburg, 1. Okt. Auf dem Wege von Magdeburg nach
Rotenſee fand man heute morgen die Leichen eines jungen
Mädchens und eines jungen Mannes, die Schußwunden auf-
wieſen. Es ſtellte ſich heraus, daß es ſich um den ledigen, 24
Jahre alten Maurer Otto Gremmer aus Rotenſee und die 21
jährige Tochter des Ziegelmeiſters Hotze aus Barleben handelt.
e Urſache zu dem Mord und Selbſtmord ſoll Liebeskummer

ein.
Lokales.

Merſeburg, 3. Okt.
Militäriſches. Vom 1. Oktober er. ab erhalten die Solda-

ten, d. h. die Gemeinen, alle 10 Tage 3 A, während ſie bisher
nur 2,20 A erhielten.

Zu den Paratyphus-Erkrankungen iſt zu bemerken, daß die
eingeleitete Unterſuchung noch nicht abgeſchloſſen iſt; wie ver-
lautet, ſollen von mehreren Patienten die Abgänge ſeitens des
hygieniſchen Jnſtituts in Halle noch nachträglich unterſucht wer-
den.

Zum Kapitel Zuwachsſteuer. Bei einem Zuwachsſteuer-
amt hatte ſich der Fall zugetragen, daß das Eigentum an einem
Grundſtück am gleichen Tage auf die Tochter des bisherigen
Eigentümers und von dieſer auf einen Dritten auf Grund zweier
kurz vorher nacheinander abgeſchloſſener Veräußerungsverträge
übertragen worden war. Die Ermittlungen hatten ergeben, daß
der Beſitzer das unbebaute Grundſtück zunächſt ſeiner zur Ein-
kommenſteuer nicht veranlagten Tochter geſchenkt und dieſe es
an einen Dritten veräußert hat. Offenſichtlich ſollte auf dieſe
Weiſe erreicht werden, daß der erſte Eigentumswechſel gemäß
8 7 Abſ. 1 Ziffer 1, der zweite aber gemäß S 1 Abſ. 2 Zuw.-
St.-G. ſteuerfrei gelaſſen werde. Das Zuwachsſteueramt hat
auf Grund des Paragraphen 6 den Fall in ſteuerliche Behand-
lung genommen, davon ausgehend, daß ein unmittelbarer
Eigentumsübergang vom erſten Beſitzer auf den letzten Er-
werber vorliegt und die Schenkung lediglich zum Scheine ge-
tätigt ſei. Es hat den bisherigen Eigentümer als Steuerpflich-
tigen gemäß Paragraph 29 Abſ. 2 zur Abgabe der Zuwachs-
ſteuererklärung aufgefordert. Der Miniſter des Jnnern und
der Finanzminiſter haben entſchieden, daß dieſe Stellungnahme
der Sachlage entſpricht. Sie haben den Regierungspräſidenten
erſucht, die Zuwachsſteuerämter ihrer Bezirke auf das Vor-
kommnis hinzuweiſen.

Nalionalflugſpende.
Der Bürger-Ausſchuß Merſeburg richtet an die Bürgerſchaft

folgenden Aufruf: Der vor einiger Zeit auch hier erlaſſene Auf-
ruf für die Nationalflugſpende iſt leider in unſerer Stadt Mer-
ſeburg von wenig Erfolg begleitet geweſen, eine Tatſache, die
unſere Stadt gegenüber gleichgroßen Städten in keinem günſti-
gen Licht erſcheinen läßt. Auf Anregung aus der Mitte der
Bürgerſchaft heraus hat der Ausſchuß kürzlich einſtimmig be-
ſchloſſen, eine Sammlung für den oben genannten Zweck zu
bewerkſtelligen und freiwillige Spenden einziehen zu laſſen.

Bürger Merſeburgs! Es handelt ſich um eine nationale
Spende für das deutſche Flugweſen und die deutſchen Flieger!
Nur durch tatkräftige Unterſtützung der geſamten Nation kann
unſerem Vaterland auch auf dieſemGebiet ein ebenbürtigerPlatz
im Wettſtreit der Nationen geſichert werden! Ein jeder gebe
nach ſeinen Kräften! Auch der kleinſte Betrag iſt willkommen!

Wie man uns mitteilt, werden die Boten in dieſen Tagen
vorſprechen und es wird gebeten, den Betrag in die Liſten ein-
zeichnen zu wollen und dem Boten zu übergeben. Wir können

nur wünſchen, daß der Anregung des Bürger Ausſchuſſes in
opferwilligſter Weiſe Rechnung getragen wird.

Luftſchiffahrt.

Leipzig, 2. Okt. Wie die „Leipz. Neuſt.“ erfahren, hat
nach manchen fehlgeſchlagenen Verſuchen unſere Stadt nun doch
noch Ausſicht, im Laufe dieſes Jahres ein Zeppelin-Luftſchiff
begrüßen zu können. Der Wunſch unſerer geſamten patriotiſch
empfindenden Bevölkerung würde damit in Erfüllung gehen.
Bekanntlich iſt patriotiſcher Opferſinn am Werke, in unſerer
Stadt eine Luftſchiffhalle zu errichten. Die Delag in Frank-
furt a. M. gedenkt nun, gewiſſermaßen zum Dank für dieſe Be
reitwilligkeit, eines ihrer großen Zeppelin-Luftſchiffe zu uns
herüberzuſenden. Die Fahrt würde alſo eine Dankes- und
Huldigungsfahrt für unſere Stadt bedeuten. Ob die Viktoria
Luiſe, die bekanntlich bereits am 18. Auguſt, während ſie von
Gotha nach Dresden fuhr, in Leipzig erwartet wurde, oder ob
die Hanſa, deren ruhmreiche Fahrt nach Dänemark noch in aller
Gedächtnis iſt, nach Leipzig kommen wird, iſt noch nicht be-
ſtimmt. Ebenſo iſt der Tag des großen Ereigniſſes noch nicht
endgültig feſtgeſetzt. Es hängt die Feſtſetzung des Termins
noch von verſchiedenen Umſtänden ab. Jn Ausſicht genommen
iſt Sonntag, der 20. Oktober.

Gerichkszeikung.
Bautzen, 28. Sept. Einen außerordentlich frechen Erpreſſungsverſuch

hat in Bautzen im Auguſt d. J. der 16jährige Schreiber Johann Schel-
ler aus Grüb in Bayern verübt. Er hatte an den Jnhaber des Bank-
geſchäfts von G. E. Heydemann, Bankier Moritz Urban, mehrere Er-
preſſerbriefe geſchickt, in denen er den Adreſſaten aufforderte, wenn ihm
ſein Leben lieb ſei, 1000 A in Gold oder Papiergeld an einem beſtimmten
Tage auf dem Proitſchenberge am Seidauer Friedhofe in einem Ge-
büſche niederzulegen. Es wurde daraufhin ein Briefumſchlag in dem
Gebüſche niedergelegt, und Schutzleute verſteckten ſich in der Nähe, um
den Erpreſſer zu fangen. Dieſer aber hatte ſich eine Realſchülermütze
aufgeſetzt, ſaß in nächſter Nähe auf einer Bank, in einem Buche leſend,
und beobachtete dabei den Schutzmann. Daraufhin ſchrieb er einige
weitere Drohbriefe und bezeichnete andere Orte zur Niederlegung des Gel-
des; wenn dies nicht geſchehe, werde das Bankhaus in Flammen auf-
gehen. Nach dim Empfange der erſten Briefe ſtarb Bankier Urban
plötzlich an einem Schlaganfall, und es iſt anzunehmen, daß die durch
die erhaltenen Drohbriefe bei ihm verurſachte Erregung nicht ohne Ein-
fluß auf den ſo plötzlich eingetretenen Tod geweſen iſt. Der Erpreſſer
hatte ſich bei ſeinen weiteren Manövern einer Gymnaſiaſtenmütze bedient
und entging ſo wiederum der Feſtnahme. Nach wiederholten Briefen und
Drohungen gelang chließlich ſeine Verhaftung. Vom Landgericht Bau
tzen wurde geſtern der gemeingefährliche freche Burſche zu 2 Jahren
Gefängnis verurteilt.

Halle, 1. Okt. Jn der heutigen Schwurgerichtsſitzung wurden die Ar-
beiter Woiziek Solecki und Joſef Wegezyn aus Galizien wegen Körper-
verletzung mit Todeserfolg abgeurteilt. Die Anklage hat folgende Vorge-
ſchichte: Anfang Juni fand eines Nachmittags im Dorfe Frankleben ein
Rittergutsarbeiter in einer Feldſcheune die Leiche eines Mannes. Sie
mußte ſchon mehrere Wochen an dieſer Stelle gelegen haben, da ſie be-
reits ſtark in Verweſung übergegangen war. Die angeſtellten Ermittel-
ungen ergaben, daß ſeit dem 16. Mai, dem Himmelfahrtstage, der etwa
40jährige polniſche Karl Krupa aus Canena vermißt wurde. Die Leiche
wurde als die des Vermißten feſtgeſtellt. Krupa hatte am Abend des
Himmelfahrtstages nachweislich eine Schlägerei mit zwei polniſchen Ar-
bitern gehabt. Vermutlich war er dabei tödlich verletzt und in die Scheu-
ne geſchleppt worden. Als ſeine Gegner wurden Solecki und Wegezyn aus
Frankleben ermittelt. Solecki iſt ungefähr 18, Wegezyn 17 Jahre alt.
Ueber ihre Prügelei am Himmelfahrtstage machten beide heute folgende
Angaben: Bis gegen 9 Uhr abends hielten ſie ſich in der Arbeiterinnn-
kaſerne in Frankleben auf und ſchritten dann dem in der Nähe gelegenen
Gaſthofe zu. Auf dem Wege dorthin begegnete ihnen ein unbekannter
Mann und fragte ſie auf polniſch nach einem Dorfe, deſſen Lage ſie nicht
kannten. Sie erklärten deshalb, ihm keine Auskunft geben zu können.
Der Mann ſchimpfte darauf und rief: „Euch ſoll der Teufel holen!“ Aus
Aerger über ſein Schimpfen verſetzte ihm zuerſt W. und nachher auch S.
Fauſtſchläge. Der Mißhandelte fiel zu Boden und erhielt dann noch
weitere Schläge, auch Fußtritte. Nach einiger Zeit gingen W. und S.
weiter, der Geſchlagene richtete ſich wieder uf und lief ihnen ſchimpfend
nach. W. drehte ſich um und ſchlug auf den Mann los. Auch holte er
ſein Meſſer hervor, will es aber nicht geöffnet, ſondern nur mit dem zuge-
klappten Meſſer dem Manne Schläge auf den Rücken gegeben haben. S S.
beteiligte ſich bald ebenfalls an den Mißhandlungen, durch die der Fremde
ſchließlich wiederum niedergeworfen wurde. Jm Liegen bekam er dann
noch weiter Schläge und Fußtritte. S. wurde endlich von ſeiner Schwe-
ſter, die aus der Kaſerne auf die Straße eilte, fortgezogen. W. ſetzte die
Prügelei noch eine Zeitlang fort und kehrte dann gleichfalls in die Ka-
ſerne zurück. Was nachher aus dem Manne geworden ſei, wollen beide
nicht wiſſen. Mehrere polniſche Arbeiterinnen, die aus den Fenſtern der
Kaſerne der Streitſzene zugeſchaut hatten, bekundeten, der Mann ſei ſo
heftig geſchlagen worden, daß ſie ſich die Augen zuhielten und vom Fen-
ſter wegtraten, weil ſie die Mißhandlung nicht mehr mit anſehen konnten.
Eine Zeugin will geſehen haben, wie der Mann ſich ſchließlich wieder
erhob und der Feldſcheune zuging. Ein nicht weit von der Kaſerne woh-
nender Franklebener hörte nach 10 Uhr an ſeiner Hoftür rütteln. Auf
ſeine Frage, wer da ſei, bat ihn ein Unbekannter, er möge ihm doch die
Tür aufmachen. Er hilt das nicht für ratſam; der Fremde lief darauf
weg und warf im Weitergehen ſein Vorhemd fort. Am anderen Morgen
fand ſich vor der Tür eine Blutlache. Mehrere Männer wurden gegen
10 Uhr auf ihrem Heimwege von einem Manne mit polniſchem Akzent
angeſprochen und gebeten, ſie möchten ihm doch zu ſeiner vor der Kaſerne
liegen gebliebenen Mütze verhelfen; er traue ſich nicht allein dorthin, weil
er vorher geſchlagen worden ſei. Nach dem Gutachten des Gerichts-
arztes muß Kr. etwa noch eine Woche lang in der Scheune gelebt haben.
Die Leiche weurde drei Wochen nach Himmelfahrt aufgefunden, der Tod
konnte aber erſt vor zwei Wochen eingetreten ſein. Es waren ſechs Rip-
penbrüche und Lungenquetſchungen noch nachzuweiſen. Der Tod trat
ein durch Herzſchwäche und Lungenödem. Die Geſchworenen ſprachen
beide Angeklagte nur der Körperverletzung mittels einer das Leben ge-
fährdenden Behandlung ſchuldig. Die Zubilligung mildernder Umſtände
wurde beiden verſagt. Das Gericht verurteilte darauf Solecki zu ſechs
Monaten Gefängnis. Wegcezyn unter Einreichung einer vom Merſe-
burger Schöffengericht verhängten Strafe zu elf Monaten Gefängnis. Auf
die Strafen wurden auch noch je drei Monate der Unterſuchungshaft
angerechnet.

Bukareſt, 2. Okt. Bei dem Untergang der Militärſchaluppe „Rotro-
tuſch“ ſind 31 Militärperſonen ertrunken. z
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Für die in so überaus reichem Masse erwiesene Aufmerksame Müssigstee o00000000 dKarl Tänzer W
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Friſch eingetroffen

ſtarke Haſen,
auch zerlegt,

kleine Hafen von Mk. 1.75 an,
Faſanenhähne à Mk. 2.50
Faſanenhennen a Mk. 2Nebhühner

Dresdener Gänſe, auch halbiert,
junge Enten, Kochhühner,

lebende böhmiſche

Teilnahme, Liebe und Verehrung beim Heimgange
ungeres teuren Entschlafenen, sagen Vir auf diesem

co0000

Merseburg, den 3, Oktober 1912,
Spezialgeschäft

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen für (851Julie Rosch. geb. Leisebein.

J Wege unseren herzlichsten Dank.

S Spiegelkarpfen, leinen- ung Baumwollwaren
Freitag, den 4. Oktober ſtehen wieder in ſehr Sqreie, agte r worg, Bettwäsche Fettfen ern be ten
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5
lerbeſe junge Veſer Gaſthof Verkauf.

9 Fernspr. 259.-Oühe j je Landgaſthof gutgehend,(Mans- h de ger inportierte, offriefſche feld 5 n Hanytſte mit Qualtéen. wer Avewel.
en ſowie prima bayriſche einzigem Saal im Ort, ConzertZiegen preiswert bei mir zum Verkauf. u. Gemüſegarten, Kegelbahn,

Ausſpann und Nachtfremde,
L. Würmberger, Nerſeburg, Tel. 23. Famllienverhältnishalber ſo Kern für Feuerbeſattung für Merſeburg

ſort bei 12000 Mk. Anzahl.d verkanfen Hoher ver und Umgegend. (Eingetragener Verein).
Nat täürliche, echte umſatz Wet. Off. unt. 1650 Jahresbeitrag nur 2 Mark! Auskunſt erteilt der Vorſtand.

ſchließlich Sarg, Ueberführung und aller Beſorgungen etwa 150 Mark.
Anmtlicher Marktbericht vom Mäger- Sie verringern ſich auf etwa 120 Mark durch eine Beitragsleiſtung desSchmiedeberger Ciſenmoorbäder. r Zu Vereins, die z. Zt. die Koſten der Ueberführung nach Leipzig deckt.

1912. Auftrieb der Schweine: 2509 Stück, Die Mitgliedſchaft verpflichtet nicht, ſich feuerbeſtatten zu laſſen(128

e e e er e e lDeterſte Hauegrauen!Kaſtendampf und Heißlufthäder. en eere Deutsehhe HiauusfrauenStück 57--70 M., 5 6 Mon. alt, Stück
Gute Heilerfolge bei Rheumatismus, Gi cht, Nervenleiden, Herz- De t n Sie Die im Kampfe ums Dasein schwer ringenden armen

ück 27 St Avervkronthelten, e t. 08 Wegen a. Thüringer Handweber bitten um Arhbeit!
Die Direktion des Magerviehhofes. Dieselben bieten an:

a S Vischtücher, Servietten, Taschentücher, Hand- und Küchen-Merseburg, w. v h eJdohannisha Johannisstr. 10. Pel. No. 245. W

e Se h e Ster tücher, Scheuertücher, Rein- und Halbleinen, buntesSadite- iter n HIaſſe. Schürzenleinen, Bettzeuge, Matratzendrell, halbwollene

a er, abds. 752 Uhr KJeiderstoffe, Altthüringische und Spruchdecken, Alt-
m thüringische'Tischläufer, Ueberhandtücher, Buffettdecken,e e n olehe mit eingewebten, eingestickten und aufgezeichneten (zumW helt J ſtr. Selbststicken) Sprüchen, Serviertischdecken, reinleinene

iſt die Parterre Wohnung, 8 Zimmer Vorhänge, Blusenbänder, Korbtücher, Wartburg-Decken

Badezimmer, Veranda, Garten u. Zu usw.behör zu vermieten. Die Wohnung Sämtlicho Waren sind Handfabrikate, dauerhaft und preiswert.
kann ſchon am 1. Dezember bezogen Dies wird durch tausende unverlangter Anerkennungsschreiben bestätigt.

Haus frauen A. 8. C.

enhendfe ein
beim Einkauf von Margarine, dass das
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22 w tet das Billigste ist. Den wer n. Muster und Preisverzeichnisse wolle man Verlangen vom
esten Ruf geniessen anerkannter Näheres W st r. Vmassen die beliebten Spezialitäten: Näheres v ilhelmstr. 4 I. Thüringer Handweber er ein

er Königliche Landrak. Carl Grübel-Stiftung“, Gotha.

allerfeinste Sahnen-Margarine, 8 n ſt p 4Siegerin in Qualität der Molkerei-Butter nes ab Vorsitzender C. v Grübel. Kommerzienrat und an dtagsapgoor Keter
am nächsten kommend und Arstklassiges Spezialgeschütt für Der WVnterzeichnete leitet den Verein Kaufmännisch ohne Vergätung.

beliebteste, unerreicht feinste, St umpfwaren und Prieotagen. TP alsmato vorzüglich haltbare Pflanzen- J Halle a, S., Gr. Steinſtr. 84.
butter-Margarine. Di ſtUnbestritten beste Butten-Ersatzmittel! Ne erſte Ftage

e en e Lindenſtraße 13.enthaltend 7 Zimmer und Zubehör,
jBalkon, Gas und Bad zu vermieten

d h und 1. April k. Js. zu beziehen.
Alleinige Fabrikanten: A. L. Mohr, G. m. b. H., Altona-Bahrenfeld,

e cun gsverſauf
im neuen Geschätts-ILoLal Entenpliam s

Uaupteingang im Zuge der Kleinen Ritterstrasse neben VFrahnert, weiter BVingaug vom Entenplan aus
bei bedeutend vergrösserter Auswahl in allen Abteilungen.
Verhauf zu ausser gewöhnlich Wien Preiven.

Otto dobkowitz, Merseburg.
Kaufhaus für Modewaren und Aussteuerbedart.

g. d. Expd. d erb. Die Geſamtkoſten betragen z. Zt. bei Einäſcherung in Leipzig ein
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